
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 10 (1894)

Heft: 1

Artikel: Die zweite allgemeine Meisterversammlung in Zürich

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-578625

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-578625
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


2 Sllttflrtrîe fasfiwerker-jgtttSHg (Organ für Me offiziellen Çublûattoneit bei Sâtoeij. ®emerbe»erettt8) Sir. 1

arbeitet, unb eS hätte eine nochmalige SSerfiir^ung ber SlrbeitS*

geit bie Herbeiführung beS bon ben Slrbeitern fdjon iängft
gemünjdjten SXc^tftunbentageS zur golge. der delegierte ber

©djreincr, gritfdji, ift ber gleichen Slnfiht; er berhält fid)
angefidjtS ber morgen aufzuftettenben gorberungen ber SIrbeiter
ebenfalls ablehnenb. der Vertreter ber SJiaurer begrünbet
feinen ©tanbpunlt in längeren SluSeinanberfegungen. die
SJiaurer fönnten in ber fhiimmern 3af)reSgeit bod) nicfjt mehr
als acht ©tunben arbeiten; fie feien gelungen, bie fdjönen
dage im Sommer ettoaS mehr auSzunügen; bie Slrbeit tonne
nicht auf ben Sßinter Berfpart toerben. der SBogtftanb 3ürid)S
ficht auf bem ©piele. SBir muffen treu unb einig pfammen=
halten, um gegen biefe gorberungen neretnt p fampfen, fonft
fleht fogar bie ©emerbeauSfiettung auf bem Spiele, die
gorberung beS SieunftunbentageS barf niemals bemiüigt merben.

der Vertreter rer Schloffermeifter macht bie ÜJiiiteilung, falls
in 3ärtd) ein ©eneralftreif in Scene gefegt merben follte,
habt bas ©entralïomitee beS fhmeizerifhen ©chloffermeiftT«
BereinS befchloffen, fofort nach föeginn beS ©eneralftreilS
teinen Streiter mehr anpftetlen. ©r ift ebenfalls gegen ben

Steunftunbentag. desgleichen ber delegierte ber 3tmer=
meifter, Oed^Sti, uttb berjenige ber ©ipfermeifter, grecp. ©in=

ftimmig mirb befcfjloffen, bajj ber Seunjiunbentag für ben

Slag 3üridj nicht eingeführt merben fann. 3« einer be=

grünbeten ©iitgabe an bie ftäbtifhen unb tantonalen Se=

hörben foil biefer Steinung SluSbrucl berliehen merben. diefer
inirag mirb mit Slfflamation angenommen.

@s folgt bie grage ber Sotibarität unter ben ÜXteiftern.

Herr Stabtrat ©otter glaubt," bie Shifter füllten fid) unter
einanber folibarifdj erElären, biefe grage aber üorerft nod)

tm ©hofee ihrer Sereine näher biSfutieren. diefeS dhema
erforbert feine lange distuffion. das SBort „(Siner für Sitte,
Sitte für ©inen" muff zur ©eltung fommen. @S mirb folgenbe
tttefolution angenommen: „die heutige Serfammlung auf
3immerleuten fpridjt einftimmig ben ©runbfag ans, baff bie
Sotibarität ber Sieifter in Salbe pr durchführung gelangen
foil unb beauftragt ben Sorftanb beS ©entralBerbanbeS mit
ber meitern SluSführung". damit marett bie drattanben
erfaiöpft unb es folgt nunmehr nod) freie diSfuffion, SBünfhe
unb Slniräge.

Herr ©djreinermeifter gritfchi meint, eS märe Bietteicgt
Pom ©uten, menu einmal bie Shifter aller Hanbmerte Bor*
gehen mürben mie bie SIrbeiter unb felbft lagen, ma§ f i e

roollten, nicht immer fid) jagen laffen, tuas bie anbern roottten.
3u ftreiten brauchten fie ja nid)t; menu man aber eines
fdjönen StorgenS ben Slrbeitern fagen mürbe, mer Bon eud)
ben zehnftünbigen SlrbeitStag annimmt, ber fann roeiter fdjaffen,
ber anbere ift entlaffeu, fo mürben fid) bie SIrbeiter getoifs
befinnen, unb eS märe bann möglich, baff baS ßanb einmal
Bon ben unfaubern ©lementen geräumt mürbe. SBir müffen
eben auch folibarifdj fein, der Siebner ift ber Slnfidjt, baff
ein foldjeS Sorgel)en mirfen mürbe. Speuglermeifter ©hultljef;
glaubt, baft eS am Stage mare, menu ber Shifter mit feinen
beffern Slrbeitern, ftatt nur über gefc^äftliche dinge p fprechen,
fid) aitd) über foziale gragen befpredjen mürbe.

©ine folche Slnregung mürbe geroift gute grüd)te bringen.
Unfere SIrbeiter finb noch nidjt fo Berftoctt, um nid© audj
Pom Steifter eilt gut gemeintes SBort anpnehmen. ©§ giebt
auch fßldje SIrbeiter, bie in ben Serfammlungen nicht immer
©lorta rufen. Stau fottte fid) auch in tieinen ©reifen mit
ber jovialen grage mehr befdjäftigen. ©S folgen noch eine
Seihe meiterer Slnregtingen, bie jeboch nicht Bon Sebeutung
finb. ©ine lebhafte diStuffion entmicfelt fich über baS

Serhalten ber Iigei. Schon legte SBodje hübe ber

SoliäeiBorftaub ber ©labt 3üridj, Stabtrat Sogelfanger,
einer delegation ber Stalermeifter Berfprodjen, befferen ©djug
gegen bie liebergriffe ber Streitenben p fdjaffen. ©r habe
Berfprochen, eine neue Serorbnung auszuarbeiten ; aber bis
heute fei abfolut nidjtS gefdgeljen. die SPolijei fei nach mie
Bor Böttig machtlos ; bie ©treifenben bürfen mähen raaS fie

motten unb niemanb fhüge ben Shifter ober ben SIrbeiter, ber
arbeiten mill. Stan Bedangt enblih, biefe neue Serorbnung
tennen p lernen, der Sorftanb betont, baft biefe Serorb=
nung bis heute tonfibentiett mar; immerhin mirb bem Ser=
langen ber Shifter entfprohen mh eS merben bie Berfhie»
benen Saragraphen Borgelefen. danach hat aber bie Sßoltgei

einpfdjreiten, menn bie ©treifenben fth ©emaltthätigfeiten
gegen bie arbeitenben ©enoffen erlauben. Sie bürfen auf
ber Straffe auf fie einreben, fo Biel fie motten. (So! fo!
DIj! tönt eS aus ber Serfammlung.) Sluh in bie Häufer
Bürfen fie einbringen; fie haben fie erft auf bie Slufforberung
beS HauSmeifierS zu Berlaffen. Sluh patrouittiereu bürfen
bie Streifenöeii Bor ben Sauten ; nur barf ber Serteljr nicftt
gehemmt merben.

die Serfammlung ift mit biefer Serorbnung burdjauS
n.idjt cinBerftanben, unb eS mäht fih eine erregte Stimmung
gegen ben Solipioorftanb Suft. Stan Bedangt fdjarfere
Seftimmuiigen. das ift feine Serorbnung, mirb einftimmig
gerufen. He« Stabtrat ©otter teilt mit, bag er bem ©tabt=
rat hteBon Stitteilung mähen motte; für ben ©rfolg tonne
er niht garantieren. ®S fott auf nähften Samftag eine

pieite Serfammlung in ber donhatte einberufen merben, p
ber alle Hanbmerfmeifter fommen fönnten. 3n biefer Ser=

fammlung fott bann ber Stinimallohn unb bie Serfügung
beS SßftphiorftanbeS befprohen merben. („9t. 3' 3-")

Sic äiücitc aïïgemctitc 9M|to'Mfamtttlung ttt $iirtd)
#

Born Samstag abenb mar Bon etma 1000 Shiftern, in ber

Steftrzabl ©ingelabenen befuht. die meiten Släume beS

großen dorljattefaaleS, bie ©atterien mit inbegriffen, maren
beinahe ganz angefüllt unb boten ein neues intereffanteS
Silb. ©S mürbe 8 Uhr, bis Herr Saumeifter Sang Born

©entraloorftanb bie Serhanfclungen eröffnete, die draftanbem
lifte mürbe fo feftgefegt, baft perft ber Stintmattohn unb
bann bie polizeiliche Suffrnftion befprohen merben fottten.
©ine Slbftimmung hierüber genehmigte. biefe Orbnung unb

Herr Stabtrat ©oller, als ^ßräfibent beS ©emerbeBereinS

3ürih trat bie Settling ber Serhanblungen an. @r nannte
in feinem ©reffnungSmort bie Serfammlung auf ber „3immer-
leuten" ein ©reigniS, meil fie bie ©efühle ber ©inigfeit
unter ben §ürherifhen HanbtnerfSmeiftern p noh nie ba=

gemefenem SluSbritcfe bradjte unb ermahnte bie Slnmefenben

p mürbiger SluSfprahe ihrer ©mpfinbungen unb Slnfidjten.
Sliiteilenb, bag ber ©tabtrat baS Schreiben, roelheS im
Sluftrage ber 3'tttmerleutemSerfammlung in Sahen ber

polizeilichen Stagnahmeu an ihn gerichtet morben ift, heute

beraten habe, gibt er pgleidj über bie betreffenben Sefhlüffe
ber genannten Seljörbe SluSfunft, melhe bahin geht, ber

©rlag beS ftäbtifhen SßoIiseiDorftanbeS fei aufgehoben unb

burd) bie heute im ftäbtifhen Amtsblatt publizierte 3nftruf=
tioit be§ tantonalen 3uftiä= unb SoltjeibireftorS erfegt. Sluh
merbe ber ©tabtrat in jeher möglihen SSeife bie Slafenahmen
treffen, bie zur Slufredjterbaltung Bon Drbnnng unb fftuEje,

Zum ©huge ber perfönlihen greiheit K. nötig feien. daS
Sureau bezeichnet 12 ©timmenzähler unb ber Sorfigeube
leitete bie Seganblung beS erften draftanbumS ein, inbem

er noh mitteilt, bajj mägrenb ber Sehanblung beS zweiten

Herr Sang baS Stäftbium führen merbe, bamit ben Sln=

mefenben Bolle greiheit im SluSbrucf ihrer Sleinungen ein=

geräumt fei. @r legte zunähft bie Sebeutung be§ Slinimatt
lohiteS bar unb führte aus, bah ber Stinimattoljn tool)!
eine gerehtfertigte Snftitution märe, menn alle SIrbeiter

Bon bem SBitten erfüllt mären, baS Sefte zu leiften. Slun

eröffnet er bie disfuffion. Herr Slalermeifter Steifer nahm
baS SBort, um auszuführen: SBenn man in feinem Serufe

genötigt märe, ben SJlinimattohn anzuerfennen, fo muffte

man neben ben ©eljülfen noh Hanblanger anftetten, bie

nah Serbienft bezahlt merben tonnten, das mürbe aber

bie meniger tüchtigen SIrbeiter ftettenloS mähen unb ihnen
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arbeitet, und es hätte eine nochmalige Verkürzung der Arbeits-
zeit die Herbeiführung des von den Arbeitern schon längst
gewünschten Achtstundentages zur Folge, Der Delegierte der

Schreiner, Frilschi, ist der gleichen Ansicht; er verhält sich

angesichts der morgen aufzustellenden Forderungen der Arbeiter
ebenfalls ablehnend. Der Vertreter der Maurer begründet
seinen Standpunkt in längeren Auseinandersetzungen. Die
Maurer könnten in der schlimmern Jahreszeit doch nicht mehr
als acht Stunden arbeiten; sie seien gezwungen, die schönen

Tage im Sommer etwas mehr auszunützen; die Arbeit könne

nicht auf den Winter verspart werden. Der Wohlstand Zürichs
steht auf dem Spiele. Wir müssen treu und einig zusammen-
halten, um gegen diese Forderungen vereint zu kämpfen, sonst

steht sogar die GeWerbeausstellung auf dem Spiele. Die
Forderung des Neunstundentages darf niemals bewilligt werden.

Der Vertreter -er Schlossermeister macht die Mitteilung, falls
in Zürich ein Generalstreik in Scene gesetze werden sollte,
habe das Centralkomitee des schweizerischen Schlossermeist->r-
Vereins beschlossen, sofort nach Beginn des Generalstreiks
keinen Streiker mehr anzustellen. Er ist ebenfalls gegen den

Neunstuudentag. Desgleichen der Delegierte der Zimmer-
meister, Oechsli, und derjenige der Gipsermeister, Frech. Ein-
stimmig wird beschlossen, daß der Neunstundentag sür den

Platz Zürich nicht eingeführt werden kann. In einer be-

gründeten Eingabe an die städtischen und kantonalen Be-
hörden soll dieser Meinung Ausdruck verliehen werden. Dieser
Antrag wird mit Akklamation angenommen.

Es folgt die Frage der Solidarität unter den Meistern.
Herr Stadlrat Koller glaubt, die Meister sollten sich unter
einander solidarisch erklären, diese Frage aber vorerst noch

rm Schoße ihrer Vereine näher diskutieren. Dieses Thema
erfordert keine lange Diskussion. Das Wort „Einer für Alle,
Alle für Einen" muß zur Geltung kommen. Es wird folgende
Resolution angenommen: „Die heutige Versammlung auf
Zimmerleuten spricht einstimmig den Grundsatz aus, daß die
Solidarität der Meister in Bälde zur Durchführung gelangen
soll und beauftragt den Vorstand des Centralverbandes mit
der weitern Ausführung". Damit waren die Traktanden
erschöpft und es folgt nunmehr noch freie Diskussion, Wünsche
und Anträge.

Herr Schreinermeister Fritschi meint, es wäre vielleicht
vom Guten, wenn einmal die Meister aller Handwerke vor-
gehen würden wie die Arbeiter und selbst sagen, was sie
wollten, nicht immer sich sagen lassen, was die andern wollten.
Zu streiken brauchten sie ja nicht; wenn man aber eines
schönen Morgens den Arbeitern sagen würde, wer von euch
den zehnstündigen Arbeitstag annimmt, der kann weiter schaffen,
der andere ist entlassen, so würden sich die Arbeiter gewiß
besinnen, und es wäre dann möglich, daß das Land einmal
von den unsauber» Elementen geräumt würde. Wir müssen
eben auch solidarisch sein. Der Redner ist der Ansicht, daß
ein solches Vorgehen wirken würde. Spenglermeister Schultheß
glaubt, daß eS am Platze wäre, wenn der Meister mit seinen
bessern Arbeitern, statt nur über geschäftliche Dinge zu sprechen,
sich auch über soziale Fragen besprechen würde.

Eine solche Anregung würde gewiß gute Früchte bringen.
Unsere Arbeiter sind noch nicht so verstockt, um nicht auch

vom Meister ein gut gemeintes Wort anzunehmen. Es giebt
auch solche Arbeiter, die in den Versammlungen nicht immer
Gloria rufen. Man sollte sich auch in kleinen Kreisen mit
der sozialen Frage mehr beschäftigen. Es folgen noch eine
Reihe weiterer Anregungen, die jedoch nicht von Bedeutung
sind. Eine lebhafte Diskussion entwickelt sich über das

Verhallen der Polizei. Schon letzte Woche habe der

Polizeivorstaud der Stadt Zürich, Stadtrat Vogelsanger,
einer Delegation der Malermeister versprochen, besseren Schutz

gegen die Uebergriffe der Streikenden zu schaffen. Er habe
versprochen, eine neue Verordnung auszuarbeiten; aber bis
heute sei absolut nichts geschehen. Die Polizei sei nach wie
vor völlig machtlos; die Streikenden dürfen machen was sie

wollen und niemand schütze den Meister oder den Arbeiter, der
arbeiten will. Man verlangt endlich, diese neue Verordnung
kennen zu lernen. Der Vorstand betont, daß diese Verord-
nung bis heute konfidentiell war; immerhin wird dem Ver-
langen der Meister entsprochen un^ es werden die verschie-
denen Paragraphen vorgelesen. Danach hat aber die Polizei
einzuschreiten, wenn die Streikenden sich Gewaltthätigkeiten
gegen die arbeitenden Genossen erlauben. Sie dürfen auf
der Straße auf sie einreden, so viel sie wollen. (So! so!
Oh! tönt es aus der Versammlung.) Auch in die Häuser
dürfen sie eindringen; sie haben sie erst auf die Aufforderung
des Hausmeisters zu verlassen. Auch patrouillieren dürfen
die Streikenden vor den Bauten; nur darf der Verkehr nicht
gehemmt werden.

Die Versammlung ist mit dieser Verordnung durchaus
nicht einverstanden, und es macht sich eine erregte Stimmung
gegen den Polizeivorstand Luft. Man verlangt schärfere
Bestimmungen. Das ist keine Verordnung, wird einstimmig
gerufen. Herr Stadtrat Koller teilt mit, daß er dem Stadt-
rat hievon Mitteilung machen wolle; für den Erfolg könne

er nicht garantieren. Es soll auf nächsten Samstag eine

zweite Versammlung in der Tonhalle einberufen werden, zn
der alle Handwerkmeister kommen könnten. In dieser Ver-
sammlung soll dann der Minimallohn und die Verfügung
des Polizeivorstandes besprochen werden. („N. Z. Z.")

Die zweite allgemeine Bieisterversammlung in Zürich
vom Samstag abend war von etwa 1V00 Meistern, in der

Mehrzahl Eingeladenen besucht. Die weiten Räume des

großen Torhallesaales, die Gallerien mit inbegriffen, waren
beinahe ganz angefüllt und boten ein neues interessantes
Bild. Es wurde 8 Uhr, bis Herr Baumeister Lang vom
Eentralvorstand die Verhandlungen eröffnete. Die Traktanden-
liste wurde so festgesetzt, daß zuerst der Minimallohn und
dann die polizeiliche Instruktion besprochen werden sollten.
Eine Abstimmung hierüber genehmigte, diese Ordnung und

Herr Stadtrat Koller, als Präsident des Gewerbevereins

Zürich trat die Leitung der Verhandlungen an. Er nannte
in seinem Eröffnungswort die Versammlung auf der „Zimmer-
leuten" ein Ereignis, weil sie die Gefühle der Einigkeit
unter den zürcherischen Handwerksmeistern zu noch nie da-

gewesenem Ausdrucke brachte und ermähnte die Anwesenden

zu würdiger Aussprache ihrer Empfindungen und Ansichten.

Mitteilend, daß der Stadtrat das Schreiben, welches im
Austrage der Ziinmerleuten-Versammlung in Sachen der

polizeilichen Maßnahmen an ihn gerichtet worden ist, heute

beraten habe, gibt er zugleich über die betreffenden Beschlüsse

der genannten Behörde Auskunft, welche dahin geht, der

Erlaß des städtischen Polizeivorstandes sei aufgehoben und

durch die heute im städtischen Amtsblatt publizierte Jnstruk-
tion des kantonalen Justiz- und Polizeidirektors ersetzt. Auch
werde der Stadtrat in jeder möglichen Weise die Matznahmen
treffen, die zur Aufrechterhaltung von Ordnung und Ruhe,

zum Schutze der persönlichen Freiheit zc. nötig seien. Das
Bureau bezeichnet 12 Stinimenzähler und der Vorsitzende
leitete die Behandlung des ersten Traktandums ein, indem

er noch mitteilt, daß während der Behandlung des zweiten

Herr Lang das Präsidium führen werde, damit den An-
wesenden volle Freiheit im Ausdruck ihrer Meinungen ein-

geräumt sei. Er legte zunächst die Bedeutung des Minimal-
lohnes dar und führte aus, daß der Minimallohn wohl
eine gerechtfertigte Institution wäre, wenn alle Arbeiter
von dem Willen erfüllt wären, das Beste zu leisten. Nun
eröffnet er die Diskussion. Herr Malermeister Reiser nahm
das Wort, um auszuführen: Wenn man in seinem Berufe

genötigt wäre, den Minimallohn anzuerkennen, so müßte

man neben den Gehülfen noch Handlanger anstellen, die

nach Verdienst bezahlt werden könnten. Das würde aber

die weniger tüchtigen Arbeiter stellenlos machen und ihnen
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alfo mehr fdjaben als nüßen. 3m Siamett ber ©djreiner«
meifter ffjrtdöt fidj §err griifdji auf ©inlabung beS Sßräfi*

beuten bagin auS, bag bas ©chreinergewerbe mit ber 5kaji§
feines 3JiinimadohneS Don 45 91}). per ©tunbe baljin ge«

fomnten fei, bie ißolontäre, bie eben au? ber Sefjre gefom«

menen Sente, nic£)t mehr angufteden refp. nicfjt mehr gu

behalten. Samit roirb ber 3u£unft beS ©eroerbeS gefdjabei.

Sie ©djreinermeifter fönnten ben dftinimadoljn nicfjt mehr

burdjfüljren, IjßdjftenS ben fogen. SPoItgeiloljn mürbe man
anerfennen ; baS bebeutet jenen Sot)n, toeldjen man ben

neuen Arbeitern, bie fidö als unbrauchbar erroeifen, nadj
mehrtägiger ißrobegeit gu befahlen hätte. Sie dJiaurermeifter,

tu beren diamen ijjerr Saufer, fpred^en fid) baljin auS, eS

fei unmöglich, einen dJiinimaEohn gu acceptieren. §err
©dineibermeifter Stand) toeift auf bie ^onfeftionSgefdjäfte
unb bie ©efährbung, Weldje bon ihrer ©eite für baS

©djneibergeroerhc erfteht, £)tn. SSon einem dJtinimattohu fönne
bei feinem (Seroerbe unter biefen llmftänben nicht bie dtebe

fein. SaS ©djneibergetoerhe hegaljle bie geringeren StrheitS«

ïrcifte auSfömmtid), ben guten geroähren fie fogar beffere

33egaljlung als manches anbere ©eroerbe. SllS Sprecher ber

33udjbinbermeifter ermähnt £>err Slltorfer, bie Sofmberoegmtg
biefer SÜrandje, welche legten §erbft einem dJtinimum Don

3fr. 4 pro Sag rief unb ertlärte biefe gorberung als Unfinn.
lieber ben ©tanb ber ©treitfrage bei ben Steinhartem mürbe
bie SluSfunft gegeben, bag bet biefent ©eroerbe bie Slfforb*
arbeit bie Sobnoerbältniffe regle, bamm feien bei ihm noch

nicht Diel Ungelegenheitert mit Arbeitern entftanben. §err
Saumeifter ©retfjer erzählte, bag bei ben ftreifenben, alfo
einen d)tinimadobn Don 5 3fr. forbernben ddalern audi junge
IBurfdjen gu finben feien, bie noch lebten ©ommer als
föanblangerbuben tübel herumgetragen haben, ©r habe fid)
Don biefer Sbatfadje überzeugt. 8tud) finb Sehrlinge Don
ben ftreifenben Arbeitern Don ihren dJteiftern megelodt unb
fo gu 23ertragS6rücfjen Derleitet roorben. Unb foldjen Sentett

foil man mit einem dJtinimalloIjn aufmarten? Ser diebner
Derfichert, er merbe in Bulunft feine Sehrüerträge mehr ein«

gehen, bis bie Sehrüerhältniffe beffer geregelt finb. £>err

©chloffermeifter dtuegg möchte gegen bie Slrbeiter gerecht

fein, gegen bie Slrbeiter, melche etmaS gelernt haben. ®r
gebenlt beS dJtinimaßobneS, ben bie ©tabt ihren Slrbeitern
gemährt. Ser hat ben Slppetit ber anbern Slrbeiter gemedt.
SBenn mir biefe Seute mit bem S3efen .in ber §anb an ber

©trage fiehen unb politifieren fehen, fo ift eS uns nicht
mehr Derrounberlid), menn bie anbern Slrbeiter, bie etmaS

gelernt haben, auch fo ein Sehen Derlangen. Sa ift bie
©emeinbe mohl gu toeit gegangen. Sie SBagner unb ©chmiebe
fönnten bietleidjt ben geljnftünbtgen SlrbeitStag nnb ben

©tunbenlohn einführen, benn ihre Slrbeit ift befanntlich be=

fonberS ftreng. dtadjbem fid) noch §err ©djufjmadjermeifter
dJteper gegen ben dßinimadobn auSgefprochen hatte, mnrbe
bie SiSfuffion in biefer Slngelegenheit nicht länger mehr
benuht unb ber SBorfißenbe nahm baS SBort, um gunädjft
feine greube bacüber auSgubrücfeu, bag ber ©ah, bem tüdj«
tigen Slrbeiter gehöre auch ein rechter Sohn, fo oft auSge«

fprochen roorben ift. SiefeS, mie äße SSoten ber dltetfter
mürben mit lautem Seifall aufgenommen, hierauf Derlieft
iQerr SMer folgenbe dtefolution: „Sie heutige Sterfammlung
befchliefet mit ©inmut, bag pr 3"t auf bie grage beS

ïïlinimaHohneS in Büridj nicht eingetreten roerben fann."
Siefe dtefoluiton roirb einftimmig angenommen unb bamit
ift baS erfte Sraftanbum ber SSerfammlung erlebigt. $err
©tabtrat Söder tritt nun ben SSorfip an fèerrn Saumeifter
Sang ab, roelcher eine fßaufe bon 10 fOlinuten geroähren

miß, maS inbeS burdj Surufe unb nachher burch Slbftim«

mung mit bem Verlangen nach gortfabren abgelehnt roirb.
©r teilt nochmals bie Slntroort beS ©tabtrateS, bereu SBort«

laut infolge SSerluftS beS betreffenben ©djreibenS nicht Dor«

gelefen roerben fann, im dtefumé mit, unb bap eingelaben,
nimmt £>err ©chloffermeifter 9tuegg baS SBort, benuht eS

aber nur, um feinem ©rroarten SlnSbrnd gu geben, baß ber
SSorftanb beffen Stnfichteu über bie neue tpoligeiinftruftion
funbgeben roerbe. ©r feinerfeitS finbet bie heute Deröffentliehte
SSerorbnung beS fantonalen fßoligeibireftorS beffer als bie
frühere unb fönnte fid) bamit pfrieben geben, roenn fie
nicht anS gitaten, fonbern aus pofitiDen Sähen beftänbe.

(Schlug folgt.)

®cilmnb§mefeit.
3mr ©chloffermeifter. Sie 3nnung

ber ©chloffermeifter Don ©t. ©aßen unb
Umgebung macht in ben bortigen Slättern
befannt: „SBir fehen nnfere Derehrte
Sîunbfchaft htemit in SenntniS, baß ber
fdjroeigerifche ©chloffermeifterberbanb,
welchem mir als ©eftion angehören,
befdlloffen hat, mit biefem 3ahre bie

Dierteljährliche dtedjnungSftedung ein=

pführen. SBir roerben uns baher er=

tauben, per ©nbe SDÎârg unferen ge=

ehrten Sunben bie ©uartalrechnnngen
gupfteden unb hoffen, baß auch anbere fganbroerfer biefer
gewiß geitgemägen unb berechtigten Steuerung folgen werben."

©rfjneiberftretf Söent. Sie „©tichologen" — fo nennt
man bie ©chneiber — greifen nod) immer, troh ader Sinti«
pathie beS IßublifumS. Sie Seute hatten einen ©tunbenlohn
Don 70 ßtS. unb 1 gr. Derlangt unb hiep ben dJleiftern
gange 2 mal 24 ©tunben Sebenfgeit gegeben, ©elbftöer«
ftänbtich roinften biefe ab. ®aS ißnblifum betrachtet biefe
gorberungen als Diel gu rodt gefjenb unb fleht nmforoeniger
auf ©eite ber ©treifer, weil fdjtieglid) bod) eS adein bie

Sechs begabten mügte, benn fetbftnerftänblidj mürben nur ade
Slleiber teurer. — öegeidjnenb für ben (Seift, ber in biefer
Slaffe herrfdjt, ift eS, bag gn beut Streife unb griebenSbtuche
gerabe bie ©harrood)e ausgewählt würbe

®er'©dmeibermeifterberein erlieg eine Snnbgehung, ber
Wir entnehmen, bag bie ©efeden ihren Slarifentrourf am
11. bS. ben ÜJleiftern Dortegten nnb Derlangten, bag biefelben
innert 2 x 24 ©tunben fidj barü6er fdjlüffig machen fodten.
Sie Slngeige ber Sïteifter, eS fei bieS in fo furger 3dt un=
möglich, fei alSbanu mit bem Streif beantwortet roorben. 3m
gernern fpridjt fid) bie Sitnbgebung über Slnlag unb eüent.

SSeitegung beS ©treifS aus wie folgt: Sie Bümutnngen,
einen ©tunbenlohn Don 70 ©tS. refp. 1 gr. etngnführeu,
finb aderbingS gorberungen, welche bis jefct noch Don feinem
§anbtoerferfianb Derlangt würben unb finb einfach unburch=
führhar. 333tr müffen baher ben gang unmotiDiert auSge«
hrochenen ©treif entfdjieben Dernrtetlen unb finb übergeugt
bag bei einigem guten SBiden 3hcerfeit8 eine ©inigung ergiett
roerben fann, beShalb laben Wir ©te ein, bie Slrbeit fofort
toieber anfgunehmen unb uns 3hoo Selegierten (gadjleute)
mit Slamen gu begeidjnen, welche nnfere SarifDorf^täge roo«

möglich noch biefe SBoche entgegennehmen foden. 3m anbern

galle lehnen wir einftimmig jebe Serantroortnng für bie

golgen ab.

5Bau=6öromf.
giir bie bermaltge rege SôauifjiitigîcU tit Sürirfj fprid&t,

bag in SBiebifon adein gur 3eit über 40 33auten in Singriff
genommen finb, begiehnngStoeife bie gnangriffnahme unmittel«
bar bcDorfteht. ©in ©t. ©ader S3aumeifter adein beabfidjtigt
ben Sau Don 22 SBohnhäufern.

füiit bent iöaijnbau SaubguarUSljufrS fod nun ernftlich
begonnen werben, fdjreibt ber „grete Éhâtier" ; bis gunt
brittnächften Sluguft fod er beenbigt fein. Slädjfte SBocge

beginnen fed)3 gugenienre unter Oberingenieur ©hoffat bie

SluSarbeiinng ber Setailpläne. 3m gnni fod mit ben ®rb=

arbeiten angefangen roerben.
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also mehr schaden als nützen. Im Namen der Schreiner-
meister spricht sich Herr Fritschi auf Einladung des Präsi-
deuten dahin aus, daß das Schreinergewerbe mit der Praxis
seines Minimallohnes von 45 Rp. per Stunde dahin ge-
kommen sei, die Volontäre, die eben aus der Lehre gekom-

menen Leute, nicht mehr anzustellen resp, nicht mehr zu

behalten. Damit wird der Zukunft des Gewerbes geschadet.

Die Schreinermeister könnten den Minimallohn nicht mehr

durchführen, höchstens den sogen. Polizeilohn würde man
anerkennen; das bedeutet jenen Lohn, welchen man den

neuen Arbeitern, die sich als unbrauchbar erweisen, nach

mehrtägiger Probezeit zu bezahlen hätte. Die Maurermeister,
in deren Namen Herr Laufer, sprechen sich dahin aus, es

sei unmöglich, einen Minimallohn zu acceptieren. Herr
Schneidermeister Rauch weist auf die Konfektionsgeschäfte
und die Gefährdung, welche von ihrer Seite für das

Schneidergewerbe ersteht, hin. Von einem Minimallohn könne

bei seinem Gewerbe unter diesen Umständen nicht die Rede

sein. Das Schneidergewerbe bezahle die geringeren Arbeits-
kräfte auskömmlich, den guten gewähren sie sogar bessere

Bezahlung als manches andere Gewerbe. Als Sprecher der

Buchbindermeister erwähnt Herr Altorfer, die Lohnbewegung
dieser Branche, welche letzten Herbst einem Minimum von

Fr. 4 pro Tag rief und erklärte diese Forderung als Unsinn.
Ueber den Stand der Streitfrage bei den Steinhauern wurde
die Auskunst gegeben, daß bei diesem Gewerbe die Akkord-
arbeit die Lohnverhältnisse regle, darum seien bei ihm noch

nicht viel Ungelegenheiten mit Arbeitern entstanden. Herr
Baumeister Grether erzählte, daß bei den streikenden, also
einen Minimallohn von 5 Fr. fordernden Malern auch junge
Burschen zu finden seien, die noch letzten Sommer als
Handlangerbuben Kübel herumgetragen haben. Er habe sich

von dieser Thatsache überzeugt. Auch sind Lehrlinge von
den streikenden Arbeitern von ihren Meistern wegelockt und
so zu Vertragsbrüchen verleitet worden. Und solchen Leuten
soll man mit einem Minimallohn aufwarren? Der Redner
versichert, er werde in Zukunft keine Lehrverträge mehr ein-
gehen, bis die Lehrverhältnisse besser geregelt sind. Herr
Schlossermeister Ruegg möchte gegen die Arbeiter gerecht

sein, gegen die Arbeiter, welche etwas gelernt haben. Er
gedenkt des Minimallohnes, den die Stadt ihren Arbeitern
gewährt. Der hat den Appetit der andern Arbeiter geweckt.

Wenn wir diese Leute mit dem Besen in der Hand an der

Straße stehen und politisieren sehen, so ist es uns nicht
mehr verwunderlich, wenn die andern Arbeiter, die etwas
gelernt haben, auch so ein Leben verlangen. Da ist die
Gemeinde wohl zu weit gegangen. Die Wagner und Schmiede
könnten vielleicht den zehnstündigen Arbeitstag und den

Stundenlohn einführen, denn ihre Arbeit ist bekanntlich be-

sonders streng. Nachdem sich noch Herr Schuhmachermeister
Meyer gegen den Minimallohn ausgesprochen hatte, wurde
die Diskussion in dieser Angelegenheit nicht länger mehr
benutzt und der Vorsitzende nahm das Wort, um zunächst
seine Freude darüber auszudrücken, daß der Satz, dem tüch-
tigen Arbeiter gehöre auch ein rechter Lohn, so oft ausge-
sprachen worden ist. Dieses, wie alle Voten der Meister
wurden mit lautem Beifall aufgenommen. Hierauf verliest
Herr Keller folgende Resolution: „Die heutige Versammlung
beschließt mit Einmut, daß zur Zeit auf die Frage des

Minimallohnes in Zürich nicht eingetreten werden kann."
Diese Resolution wird einstimmig angenommen und damit
ist das erste Traktandum der Versammlung erledigt. Herr
Stadtrat Koller tritt nun den Vorsitz an Herrn Baumeister
Lang ab, welcher eine Pause von 10 Minuten gewähren

will, was indes durch Zurufe und nachher durch Abstim-

mung mit dem Verlangen nach Fortfahren abgelehnt wird.
Er teilt nochmals die Antwort des Stadtrates, deren Wort-
laut infolge Verlusts des betreffenden Schreibens nicht vor-
gelesen werden kann, im Resums mit, und dazu eingeladen,
nimmt Herr Schlossermeister Ruegg das Wort, benutzt es

aber nur, um seinem Erwarten Ausdruck zu geben, daß der
Vorstand dessen Ansichten über die neue Polizeiinstruktion
kundgeben werde. Er seinerseits findet die heute veröffentlichte
Verordnung des kantonalen Polizeidirektors besser als die
frühere und könnte sich damit zufrieden geben, wenn sie

nicht aus Zitaten, sondern aus positiven Sätzen bestände.
(Schluß folgt.)

Verl'andswesen.
Für Schlossermeister. Die Innung

der Schlossermeister von St. Gallen und
Umgebung macht in den dortigen Blättern
bekannt: „Wir setzen unsere verehrte
Kundschaft hiemit in Kenntnis, daß der
schweizerische Schlossermeisterverband,
welchem wir als Sektion angehören,
beschlossen hat, mit diesem Jahre die

vierteljährliche Rechnungsstellung ein-
zuführen. Wir werden uns daher er-
lauben, per Ende März unseren ge-
ehrten Kunden die Qnartalrechnungen

zuzustellen und hoffen, daß auch andere Handwerker dieser
gewiß zeitgemäßen und berechtigten Neuerung folgen werden."

Schneiderstreik Bern. Die „Stichologen" — so nennt
man die Schneider — streiken noch immer, trotz aller Anti-
pathie des Publikums. Die Leute hatten einen Stundenlohn
von 70 Cts. und 1 Fr. verlangt und hiezu den Meistern
ganze 2 mal 24 Stunden Bedenkzeit gegeben. Selbstöer-
ständlich winkten diese ab. Das Publikum betrachtet diese

Forderungen als viel zu w>it gehend und steht umsoweniger
auf Seite der Streiker, weil schließlich doch es allein die

Zeche bezahlen müßte, denn selbstverständlich würden nur alle
Kleider teurer. — Bezeichnend für den Geist, der in dieser
Klasse herrscht, ist es, daß zu dem Streike und Friedensbruche
gerade die Charwoche ausgewählt wurde!

Der Schneidermeisterverein erließ eine Kundgebung, der
wir entnehmen, daß die Gesellen ihren Tarifentwurf am
11. ds. den Meistern vorlegten und verlangten, daß dieselben
innert 2 x 24 Stunden sich darüber schlüssig machen sollten.
Die Anzeige der Meister, es sei dies in so kurzer Zeit un-
möglich, sei alsdann mit dem Streik beantwortet worden. Im
Fernern spricht sich die Kundgebung über Anlaß und event.

Beilegung des Streiks aus wie folgt: Die Zumutungen,
einen Stundenlohn von 70 Cts. resp. 1 Fr. einzuführen,
sind allerdings Forderungen, welche bis jetzt noch von keinem
Handwerkerstand verlangt wurden und sind einfach undurch-
führbar. Wir müssen daher den ganz unmotiviert ausge-
brochenen Streik entschieden verurteilen und sind überzeugt
daß bei einigem guten Willen Ihrerseits eine Einigung erzielt
werden kann, deshalb laden wir Sie ein, die Arbeit sofort
wieder aufzunehmen und uns Ihre Delegierten (Fachleute)
mit Namen zu bezeichnen, welche unsere Tarifvorschläge wo-
möglich noch diese Woche entgegennehmen sollen. Im andern

Falle lehnen wir einstimmig jede Verantwortung für die

Folgen ab.

Ban-Chronik.
Für die dermalige rege Banthiitigkcit in Zürich spricht,

daß in Wiedikon allein zur Zeit über 40 Bauten in Angriff
genommen sind, beziehungsweise die Inangriffnahme unmittel-
bar bevorsteht. Ein St. Galler Baumeister allein beabsichtigt
den Bau von 22 Wohnhäusern.

Mit dem Bahnbau Landquart-Thusis soll nun ernstlich
begonnen werden, schreibt der „Freie Rhätier" ; bis zum
drittnächsten August soll er beendigt sein. Nächste Woche

beginnen sechs Ingenieure unter Oberingenieur Choffat die

Ausarbeitung der Dctailpläne. Im Juni soll mit den Erd-
arbeiten angefangen werden.
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